Kinder in ihrer Persönlichkeit stärken

In den letzten Monaten mussten in der städtischen Kindertagesstätte Bonifatiusallee häufiger Kinder für Wochen in Quarantäne oder es kam sogar zu Gruppenschließungen aufgrund einer zu hohen Zahl von Coronafällen. Dies betraf sowohl den Kindergarten wie die angegliederte Betreuungsgruppe der naheliegenden Ganztagsgrundschule. Einige Erzieher*innen befürchten nun, dass es Kindern schwerer fällt, nach der Rückkehr sich wieder in die Gruppe zu integrieren, einige gehen auch fest davon aus, dass die Kinder vermehrt Verhaltensauffälligkeiten zeigen. Um hier Unsicherheiten zu nehmen, entschließt die Leitung der Einrichtung, mit dem Team und der Hilfe einer Fachberatung, darüber in den Austausch zu kommen, was denn zu tun ist, 
Bei dem vereinbarten Treffen erfragt die Fachberatung zuerst, was die Kolleg*innen denn bei den Kindern an Veränderungen wahrgenommen haben. “Also bei mir in der Gruppe habe ich fast das Gefühl, den Kindern hat das garnichts ausgemacht. Wenn sie nach ein oder zwei Wochen Quarantäne wiederkamen, haben fast alle nur ganz kurz gebraucht, um sich wieder vollständig in unseren Alltag einzufinden. Und dann haben sie wieder wie vorher gespielt, haben die gleichen Interessen, Stärken und Schwächen gezeigt wie vorher,” meint eine Kollegin aus dem Kindergarten.  “Das kann ich nicht bestätigen”, meint eine andere Kollegin, die in der Schulkindbetreuung arbeitet. “Da haben wir schon zwei, drei Kinder, die wirken jetzt deutlich ängstlicher. Bei einem Kind sind seit dem Zeitpunkt, wo die Gruppe mal für drei Wochen schließen musste, deutlich aggressive Verhaltensweisen zu beobachten. Das Kind ist sehr ungeduldig, impulsive und gerät leicht in Wut, wenn etwas nicht so gelingt.” “Wir haben bei uns das Phänomen bei einem Kind, da haben wir den Eindruck, es hat diesem Kind richtig gut getan. Das war vorher immer ganz schüchtern, traute sich kaum was zu, war schnell unsicher in Situationen, wo was Neues war. Das hat fast zwei Monate gefehlt, weil in seiner Familie mehrere Coronafälle waren. Und nach diesen zwei Monaten ist es jetzt wieder gekommen und fast wie ausgewechselt. Es ist offen, wenn man es anspricht, geht gut in Kontakt mit anderen Kindern und zeigt auch in schwierigen Situationen, dass es damit umgehen kann.”
Weitere sehr unterschiedliche Schilderungen aus der Einrichtung führen zum Ergebnis, dass sich die Mitarbeiter*innen fragen, wieso Kinder so unterschiedlich damit umgehen. Für die meisten Kolleg*innen steht fest, dass hierfür die familiären Verhältnisse eine große Rolle spielen und wie Eltern mit der Situation umgegangen sind. “Da wäre es gut”, merkt die Fachberatung an,” hier von den Eltern vielleicht zu lernen und dort, wo es keinen so guten Verlauf genommen hat, zu sehen, wie hier Eltern unterstützt werden können.” Dieser Ansatz findet im Team Anklang.
So beschließt das Team, in ihrer pädagogischen Arbeit die Stärkung von Kindern mehr zu betonen und dabei auch bei der bisherigen Zusammenarbeit mit Eltern starker darauf achten. “Ist ja auch unser Auftrag”, stellt die Leiter*in klar. “Und bei den Grundschulkindern, ist da nicht auch die Schule gefordert?”. Da gibt es Übereinstimmung, dass hierbei mit der Grundschule zusammengearbeitet werden muss. 
